
Müssen ·Fernsehen rind Kino feindliche Brüder sein? 
Der .,Mittag" hat dem Fernsehen, als einem .,in­

timen" Massenbee influssungsmittel, mehrere grund­
sätzl-iche Artikel gewidmet. Da beim · Fernsehen die 
Sugges ti on des Kinos i ns Inn ere der Familie vor­
g e trogen wird, entstehen - darüber si\)d 5ich a-Jle 
PsvdH>logen und Er"ieher ein<~g - Gef;iliren. Die 
englische Regierung hat das erkannt und delegierte 
den Dichter-Philosophen Elliott nach Amerika, wo er, 
monatelang, den Einfluß der Television •.auf die 
amer ika nische Famil-ie stud~ert hat. · Er kam zu dem 
Resu l!at , deß man äußerst überlegt und abwägend 
<in das Fernseh~n herangeh en solle, da es iruolge der 
dauernden BHciberieselung bedenkHebe Folgen für 
ME>n schen, besonders aber für K.inder, haben könne. 
So habe er, Elliott, in USA noch nicht schulpflichtige 
K·inder g efund en, do1e bereits hysterisch gewesen 
seien. Die englische Regierunq wußte also, was sie 
tat, a ls sie einen verantwortungsbewußten Psycho­
logen zum Studium de legierte. In Deutschland hat 
man es radikal umgekehrt gemacht. Man hat prak­
Hsch das Fernsehen gestartet, ohne an das Programm 
überhaupt zu denken. Als es dementsprechend a~s­
fiel, wunderte man sich über die Gle:d!gültigkeit 
des Publikums, obwohl ma·n ihm die Sendungen 
g 11<1lis, a·uf Straßen und in Lo•kalen, anbot. 

Inzwischen hatte die deutsche Apparateil)dustrie 
s·ich in techn•ischP.n Höchsth~isbungen gegenseitig über­
boten, auch beg2nn sehr bald ein PreisaJbsHeg, der 
die e r s t e n mit le ichter Schodcwirlwng . behafteten 
Preise senkte. Niemand kam infolgedessen auf die 
Idee, etwa den Sende- oder Empfangsa~paraten die 
Schuld zu geben; die gab man vielmehr einstimmig 
dem Pro g ramm , da·s miwchmal von einer Platt­
h ei t war, daß man an der Intell-igenz der damit Be­
faßten zweifeln mußte. Und sofort erkannte man 
auch, daß das Niveau der Programme c;las Fernsehen 
in Deutschla!ld t o r p e d i er e n köJmte Es muß,t~ 

•erst die Dlisseldbrfer AUsstellung kommen, um delh 
Intendanten Dr. Pleister das Geständnis zu· entlocken, 

daß man dort viel gelernt habe·. Es wäre besser ge­
wesen, · man hätte sich diese Anregungen an Amerika 
und Engla nd geholt, statt in das Anfangssbadium des 
deutschen Fernsehens ahnungslos hineinzustolpern. 
Diese Ahnungs•losigkeit nämlich stehte dem Sbart 
ein Bein. 

Der .,Mittag", der j ede Stimme 7iU Worte kommen 
läßt, die etwas zu einem wichtigen llhema zu sagen 
hat, hat nun am 8. September e inen Artikel des 
.,Filmpreß" unter dem 'Titel .,Fernseh-Abwe'hr- nid!t 
nötig" (von jenen, die au(atmen. weil das Fernseh­
programm n~ cht .,zieht") veröf.fen.Uicht. Dieser Artikel 
zog nach Beobad1tung der msheFigen Fernsehpro­
gramme den Schluß, daß ein soeben gern•ldeter Fern­
sehausschuß der deutschen FilmindustrJe, der die ihr 
drohenden Gefahren abwehren sol·lte, wohl kaum 2'11 · 
arbeiten brauche, da "von dies e m Fernsehen" , 
(betont wurde dabei, es liege am Programm) 

'keine Gefahr drohe. 
Der ArLikel hat eine ;Fabrik für Fernsehgeräte 

auf den Plan gerufen, die von . Bremsversuch'en inter, 
essierter Leute", die die' Entwicklung nicht aufhalten 
könnten, spricht. Diese Behauptung asl nJcht zu­
treffend. Die ,Anteress•ierten Leute" sagen ja, daß sie 
k eine Bremsversuche machen werden, da ihrer Mei- . 
nung nach vom Fernsehen keine Gefahr droht! SJe 
sagen doch, daß ihr Abwehrausschuß wohl ka'lllll zu 
arbeHen brauche! . 

Es ist allerdiling~ sicher, daß gerade die nondlalante 
Art der Stellungnahme einen A I a r m Tu f für d~s 
deutsche Fernse'hen darste llt, Wlie er sch~i.]l] er nicht 
ertönen kann. Die Reakmon der Apparate herstellen­
den Industrie müßte logischerweise der Entschluß 
sein. dem Ubel des sch.wachen, ungenügenden P r o­
g r a m m s an die W·urzel zu fassen und es so ba<ld 
wie möglich zu verbessern. Statt dessen wende t die in 
Frage stehende Firma sich beschwerdeführend an den 
Seismographen ·ldde' ZeiLung),- der die Reaktionen der 
öffentLichen Meinung .aufzeidmet-. DJeser Seismogra·ph · 

ht neutral und würde genau so gut die Beben ver­
zeichnen, die an anderer Sieloie stattmnden. ' 

Das Fernsehen gleicht heute eiJilem Mann, der 
körperlich (Apparatur) gesund, aber ·geisti!T schwach 
ist. Nun gab der .Mittag" einer Stimme Gehör, die 
diesen Berund aussprucht. Daß ~e anscheinend Be­
fried-igung dariiber empfindet, daß der Mann geismg 
s<hwach ist, sollte den am Gedeilien des Femseh­
runks Interessierten ein · dr.ingender Ansporn sein, 
dem körperJich gesunden Mann so schnell wde mög­
Hch g e i s t ä g zu helfen. 

Einen anderen Schluß aus der Veröffent.li<hung 
des .M.i.ttag" zu ziehßn, wäre für die Klageführenden 
ohne Nutzen. • H. Sch. 




